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„Deutschland kriegstauglich machen” 
 

Verteidigungsminister Boris Pistorius (SPD) fordert, die Bundesrepublik müsse „kriegs-

tüchtig werden“. Die 100 Milliarden Euro Sonderschulden („Sondervermögen“), die 

nach Beginn des Ukraine-Kriegs zur Aufrüstung der Bundeswehr eingeplant wurden, 

reichten allenfalls bis 2028 aus. Mithilfe dieses Schuldenpaketes sollen nach den ak-

tuellen Plänen der Bundesregierung die deutschen Militärausgaben 2024 nach NATO-

Kriterien auf ca. 84 Mrd. Euro steigen ‒ fast 30 Mrd. mehr als letztes Jahr und rund 

zwei Prozent der deutschen Wirtschaftsleistung (BIP).  

Durch die geplanten gewaltigen Rüstungsvorhaben soll die Bundeswehr laut Kanzler 

Scholz zur größten europäischen Armee im Rahmen der NATO hochgerüstet werden. 

SPD-Chef Lars Klingbeil erklärte in einer Grundsatzrede zur „Substanz“ der zukünftigen 

„Zeitenwende-Politik“, jetzt sei ‒ „nach knapp 80 Jahren der Zurückhaltung“ ‒ der rich-

tige Moment, „den Anspruch einer Führungsmacht“ zu erheben. 

In einem Grundsatzpapier der SPD heißt es, die zunehmende strategische Hinwendung 

der USA zum indopazifischen Raum, werde Raum für einen Aufstieg Deutschlands zur 

Welt- bzw. „Führungsmacht“ schaffen. Die im Juni vorgelegte „Nationale Sicherheits-

strategie“ der Bundesregierung geht in dieselbe Richtung. 

 

Da dafür im Land noch die nötige Unterstützung fehlt, will Pistorius auch einen „Menta-

litätswechsel“ in der Bevölkerung hin zu größerer „Wehrhaftigkeit“ schaffen, Es brauche 

eben nicht nur Streitkräfte, assistieren zustimmend außenpolitische Experten, wie 

Christian Mölling, in der Tagesschau, sondern „vor allen Dingen das Verständnis der 

Bevölkerung, einen möglichen Krieg tatsächlich mitzutragen.“ Es brauche „eine große 

Anstrengung, die Bundesrepublik insgesamt kriegstauglich zu machen.“ 

 

Begründet wird dies vor allem mit dem Ukraine-Krieg, der Gefahr durch Russland und 

der Konfrontation mit China.  

Wie sind solche Begründungen einzuschätzen? Was droht tatsächlich? Welche Strate-

gien werden von deutscher Seite aus verfolgt? In welchem Verhältnis stehen sie zu de-

nen von USA und NATO? Welche Auswirkungen haben sie auf die Bundeswehr? Was 

beinhalten die Bemühungen, das Land „insgesamt kriegstauglich“ zu machen? 

 

Diese und andere Fragen sollen in der Diskussionsveranstaltung erörtert werden. 
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